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Alles fei recht, was Du thuſt, doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte Dich ja, alles was recht iſt zu thun. 


F eierlich ſchwebſt du o milder Abend, 

Auf die ſchoͤne Gottes-Welt herab. 
Jedem Weſen was die Schoͤpfung gab, 

Biſt du ruheſpendend, kuͤhlend, labend. 


Wie der Mond im ſanften Silberſtrahle, 
Friedlich ſich am Horizont erhebt. 
Wie das Heer der Sterne glänzend ſchwebt, 
An dem herrlich ſchoͤnen Himmelſaale. 


Alles huͤllet ſich in tiefes Schweigen, 
Wenn der Abendglocke Stimme ruft. 
Ueber Berge, uͤber Thal und Gruft 

Sieht man ſtille Ruhe niederſteigen. 


Auch des Menſchen reges Thun und Streben, 
Wird in tiefen Schlummer eingehuͤllt. 
Traͤumend ſchwebt des Daſeins ſchwaches Bild, 

Sanft hinweg aus ſeinem wahren Leben. 


— — u — — 


Doch der rege Geiſt zieht ſich vom Spiele 
Dieſes Lebens — in ſich ſelbſt zurüd. 
Selbſtbeſchauend ſieht im frommen Blick, 

Er ſich ſchon an jenem großen Ziele. 


Alles ruht in ernſter ſtiller Feier, 
Nur der Gottheit heil ges Auge wacht. 
Deckt die Welt gleich ſchwarze Todesnacht, 
Wird der Seele Hinblick dennoch freier. 


Frommer Glaube läßt uns freudig hoffen, 
Heil'ge Liebe ſegnet das Bemuͤhn. 
Wenn der Abend uns auch dunkel ſchien, 
Schauen wir verklaͤrt das Jenſeits offen. 


Wie dem Traͤumenden am Schlummerſtabe, 
Wird auch uns am Lebensabend ſein. 
Unſre Seelen werden dort nur rein, 

Schwachheit aber bleibt zuruͤck im Grabe. 


Guſtav Elsner. 
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(Fortſetzung.) 


Zehn Jahre lang hatte Cäcil Brendamour 
in der Hauptſtadt einem bedeutenden Amte 
vorgeſtanden und ſich den Ruf eines treuen 
und redlichen Beamten, wie eines ausgezeich— 
neten Geſchäftsmannes erworben, als er, bes 
günſtigt durch ein bedeutendes Vermögen, einem 
lange gehegten Wunſche folgend, ſein Amt 
niederlegte und an den reizenden Ufern der 
Loire ſich anfaufte, um in ländlicher Ruhe 
ſeine Tage zu beſchließen. Dem Manne deſſen 
edle Bruſt für die heiligſten Gefühle der Menſch⸗ 
heit Raum hatte, wurde hartnäckig von dem 
Schickſale die Erfüllung ſeines Lieblingswun⸗ 
ſches verſagt; ſeine Ehe blieb kinderlos, er 
durfte ſich nicht erfreuen an dem Lächeln eines 
geliebten Weſens, dem er das Daſein gegeben. 

Wofür ſollte er alſo ſorgen, wofür ſpa⸗ 
ren? — Was für ein geliebtes Kind ihm 
leicht geweſen wäre, das wurde ihm jetzt eine 
drückende Laſt, er überließ einem Andern ſeine 
Stelle und floh mit ſeiner Gattin die lärmer⸗ 
füllten Mauern der Hauptſtadt. 

Nicht allein aber die reizende Gegend an 
den Ufern der Loire hatte ihn veranlaßt, ſich 
gerade in dieſem Theile des geſegneten Vater— 
landes anzukaufen, er folgte darin vielmehr 
nur dem Wunſche ſeiner Gattin. Seit langer 
Zeit von einer ſtets innig und heiß geliebten 
Schweſter getrennt, fühlte Madame Brenda⸗ 
mour das glühendſte Verlangen einer Wieder⸗ 
vereinigung, und ſo ſtand ihr Gatte keinen 
Augenblick an, jene eben feilgebotene Beſitzung 
zu kaufen, in deren Nähe Madame Delonge 
in glücklicher Ehe und in ländlicher Zurückge⸗ 
zogenheit ſeit einer Reihe von Jahren lebte. 
Ihr war das Schickſal günſtiger geweſen, als 
ihrer Schweſter — ſie nannte zwei blühende, 


oft die Eltern für ihn erzittern. 


liebenswürdige Knaben die ihren, deren glück⸗ 
liche Anlagen zu den ſchönſten Hoffnungen be 
rechtigten. In Alphons, des älteren blauem 
Auge lag etwas Schwärmeriſches, Inniges, 
und in ſeinem ganzen Weſen jenes unnenn⸗ 
bare Etwas, welches ſchnell jedes Herz ges 
winnt. Er gab der Mutter Erſatz für eine 
Tochter, die ſie gleich nach der Geburt wieder 
verloren, und liebte die Mutter mit einer un⸗ 
endlichen Innigkeit, die von ihr in gleicher 
Weiſe erwiedert wurde. ö 


Offenbar war Alphons der Mutter Lieb 
ling, obgleich ſie dieſes keineswegs den, kaum 
ein Jahr jüngern, Viktor empfinden ließ. Die⸗ 
ſer war ganz der Gegenſatz ſeines älteren Bru⸗ 


ders: ſtark und kräftiger als jener, ſchien er 


der Erſtgeborne, und die häufig in Heftigkeit 
ausartende Lebhaftigkeit feines Gemüthes machte 
Bei den kin⸗ 
diſchen Spielen beider Brüder wußte er ſeinen 


Willen ſtets geltend zu machen, und wenn es 


ſelten zwiſchen ihnen zu ernſtlichen Streitig⸗ 
keiten kam, fo war dieſes doch nur der Füg- 
ſamkeit und Sanftmuth von Alphons zuzu⸗ 
ſchreiben, der willig dem ſtärkern Bruder die 
Herrſchaft über ſich einraumte. — Trotz dieſer 
Fehler war Viktors Herz jedem edlen Gefühle 
offen, ſo daß die Eltern ſich freudig der ſchö⸗ 
nen Hoffnung hingaben, daß in reiferen Jah⸗ 
ren bei ihm Verſtand und Herz die heftig 
aufbraufende Leidenſchaft zügeln werde. Herr 
Delonge, ein kräftiger, verſtändiger Mann, that 
alles Mögliche, um ſchon bei dem jetzt vier⸗ 
jährigen Knaben dahin zu wirken, aber oft 
waren harte Strafen nöthig um ſeinen Trotz 
zu beugen. 
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An einem heitern Maitag feierten die bei⸗ 
den Schweſtern das heilige Feſt des Wieder⸗ 
ſehens. Zuerſt ſeit langer Zeit ſchlug wieder 
das Herz an dem Herzen der Schweſter, zum 
erſtenmale ſeit langer Zeit konnten fie’ ihre Ge— 
danken, ihre Gefühle austauſchen und manches 
Ereigniß der Vergangenheit, das die Feder nur 
unvollkommen ſchilderte, in den verſchwiegenen 
Schweſterbuſen niederlegen. f 

Zehn Jahre waren über ihren Häuptern 
dahingezogen, ſeitdem fies fich nicht geſehen, 
und wie viele Ereigniſſe drängen ſich nicht zus 
ſammen in den Raum dieſer Jahre! Wohl 
bringen uns die Züge der beſchwingten Feder 
Kunde von entfernten Lieben — was aber iſt 
die ſchriftliche Mittheilung gegen das lebens⸗ 
warme Wort, das, heiß dem Herzen entſtrö— 
mend, von Mund zu Munde tönt? was ge⸗ 
gen den Druck der theuern Hand, gegen die 
ſchimmernde Freudenthräne in dem Auge eines 
geliebten Weſens? — 

Auch die Herzen der beiden Männer, die 
ſo lange nur durch die ſchriftliche Mittheilung 
ſich gekannt hatten, fanden ſich bald, und wenn 
gleich Brendamour durch äußere Verhältniſſe 
ſowohl als durch Bildung über ſeinem Schwa— 
ger ſtand, ſo wurde dieſer wieder durch lang— 
jährige Erfahrung in Betreff der Landwirth⸗ 
ſchaft ihm nützlich, und erwarb ſich durch Bie: 
derkeit und Herzensgüte eben ſo ſehr als durch 
ſeinen klaren Verſtand unbedingt Brendamour's 
Vertrauen und Achtung. 

So ſchwand den liebend Vereinten ein 
Tag nach dem andern dahin, keiner ausge: 
zeichnet durch ein wichtiges Ereigniß, aber. je: 
der reich an ſtillen Freuden. In jedem rei—⸗ 
nen Herzen liegt die Kraft, glücklich zu ſein 
und zu beglücken, und in dem Zuſammenle⸗ 


ben mit geliebten, gleichgeſtimmten Seelen ſin⸗ 


det das Herz den ſeligſten Genuß. 
* 


* 2 


In dem wilden Treiben der ſogenannten 
großen Welt, in den Mauern der Städte, wo 
Neid, Mißgunſt, Stolz, wo tauſend verzehrende 


Leidenſchaften die Bruſt ihrer Opfer durchwüh⸗ 


len, da wohnt ſelten das Glück. Tauſend ers 
künſtelte Bedürfniſſe ſchafft dort ſich der Menſch, 
und das oft vergebliche Streben, die Mittel 
zu ihrer Befriedigung zu erwerben, bleicht vor 
der Zeit ſein Haar und gräbt tiefe Furchen 
in ſeine Stirne. Die Armen, wie ſie gegen⸗ 
ſeitig das Leben ſich verbittern! Wie könn⸗ 
ten ſie ſo glücklich neben einander leben, wenn 
ſie das eine erhabene Grundgeſetz unſerer hei⸗ 
ligen Religion, das Geſetz der Bruderliebe feſt 
in ihr Herz prägten! Aber Egoismus iſt der 
Götze, an deſſen unheiligem Altare Alle opfern, 
Eigennutz das Prinzip ihres Handelns, und 
wie ſie ſelbſt — ach, nur zu oft! — ſcho⸗ 
nungslos das Glück ihres Bruders dem eige⸗ 
nen ungezügelten Streben opfern, ſo erringen 
auch ſie nimmer das Glück, und ſo oft ſie 
auch das Ziel erreichen mögen, nach welchem 
ſie geſtrebt — Zufriedenheit wird nimmer ihr 
Lohn! — 

Solche und ähnliche Gedanken bewegten 
oft das Herz Cäcil Brendamour's, wenn er 
der Vergangenheit gedachte, wo er auch dem 
bewegten Treiben der Welt angehörte. Wohl 
hatte er fein Herz rein erhalten vor Tauſen⸗ 
den — aber wer einmal verflochten in die 
künſtlichen, oft widerſtrebenden Verhältniſſe des 
geſellſchaftlichen Lebens, ſollte nicht einmal in 
Widerſpruch gerathen mit ſich ſelbſt? — Jetzt, 
da er alle jene laſtende Feſſeln abgeworfen 
hatte, überſchaute er mit ruhigem Blick die 
Vergangenheit, und fühlte ſich glücklich in dem 
Gedanken: von den Gefahren jenes bewegten 
Lebens in dem ſichern Hafen ausruhen zu 
können. 

Und wie hätte er nicht ganz glücklich ſein 


ſollen, da ſelbſt der eine, lange Jahre verge⸗ 
a 
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bens gehegte, faſt ſchon aufgegebene Wunſch 
in Erfüllung ging, und er Vater eines lieb⸗ 
lichen Mädchens wurde? Mit größerer Freude 
iſt wohl nie ein Kind bei ſeiner Geburt be⸗ 
grüßt, mit größerer Liebe nie umfangen wor⸗ 
den, als Henriette von beiden Eltern. Mit 
faſt mütterlicher Zärtlichkeit widmete Hr. Bren⸗ 
damour einen großen Theil feiner Zeit dem 
holden ſich lieblich entfaltenden Weſen, und 
ſeine Sorgfalt für daſſelbe war wirklich rührend. 

Henriette wuchs heran, ein heiteres glück⸗ 
liches Kind, reich geſchmückt mit allen Vor⸗ 
zügen des Geiſtes wie des Körpers, ſo daß 
Jeder, der ihr nahte, ſie lieben und bewun⸗ 
dern mußte. Sie faßte und begriff wunder⸗ 
bar ſchnell, wozu die innige Liebe und Ver⸗ 
ehrung für den Vater, der ihr auch Lehrer 
war, nicht wenig beitrug, denn ſtets hing ihr 
Auge begierig an ſeinen Lippen. Am tiefſten 
wurde ibr Herz, das die Natur mit dem in⸗ 
nigſten Gefühle für alles Gute und Schöne 
geſchmückt hatte, ergriffen, wenn Hr. Brenda⸗ 
mour ihr erzählte von den unendlichen Wun⸗ 
dern der Schöpfung, wenn er ihren Geiſt em⸗ 
porlenkte zu dem Ewigen, der, obgleich nie 
geſehen und nie erforſcht, ſich doch fo deut: 
lich ausſpricht in ſeinen Segnungen, in ſeiner 
Liebe für Alles, was ſein allmächtiges Wort 
in's Leben rief. Wahrlich, reiner ſpiegelte ſich 
das Bild Gottes wohl nie in eines Menſchen 
Seele, als bei Henrietten, und nie hatte wohl 
der Ewige einen herrlichern Tempel, als das 
Herz dieſes unſchuldigen Kindes! — Der 
Vater ſah mit der innigften Freude die ſchöne 
Blüthe immer reicher und herrlicher ſich ent⸗ 
falten, und unermüdet wachte er über ſie, um 
Alles zu entfernen, was ihr Gefahr bringen konnte. 
Alphons und Viktor hingen an dem lieb: 
lichen Mädchen mit brüderlicher Neigung, aus 
welcher ſich, wie ſie mehr und mehr zu Jüng⸗ 
lingen heranreiften, glühende Liebe entwickelte. 


Verſchieden, wie der Charakter beider Brüder, 
zeigte ſich auch dieſe Neigung: ſtill und nur 
dem geübten Auge erkennbar, aber deſto glü⸗ 
hender in Alphons, offen und dreiſt, ausge⸗ 
ſprochen in Blick und Wort, bei Viktor. — 
Und — wie man es haufig findet im Leben 
— auch hier zogen die Gegenſätze ſich an, 
auch hier fühlte die ſanfte, mit Alphons weit 
mehr übereinſtimmende Henriette, ſich dennoch 
nicht zu dieſem, ſondern zu dem feurigen, un⸗ 
ſtäten Viktor hingezogen. 

Alphons, je mehr er dieſes erkannte, be⸗ 
grub ſeine Neigung immer feſter in die Tiefe 
der verſchwiegenen Bruſt, daß ſelbſt das ſcharf⸗ 
blickende Auge der Mutter dieſelbe erloſchen 
glaubte. Aber nur um ſo glühender brannte 
die heilige Flamme auf dem unentweihten Al⸗ 
tare ſeines Herzens, um nie wieder zu er⸗ 
löſchen, und mit tiefem Schmerze erkannte er 
das herbe Loos, das ihm gefallen, das Loos: 
einſam und ungeliebt den vielleicht langen Pfad 
des Lebens zu wallen, bis zum Tode! — 
Doch kein Wort, kein Blick verrieth den in⸗ 
nern Kampf, denn wie hätte er vermocht, durch 
das Geſtändniß ſeiner Liebe Henriettens Glück 
zu trüben! 

Unbekümmert und ohne Ahnung des ſchmerz⸗ 
lichen Kampfes, den das Herz des Bruders 
kämpfte, lebte indeſſen Viktor ganz dem Glücke 
ſeiner Liebe, der — das ſah er deutlich — 
von keiner Seite ein Hinderniß in den Weg 
gelegt wurde. Sahen gleich die beiderſeitigen 
Eltern das Glück Henriettens durch eine Fünf: 
tige Verbindung mit dem ruhigen, beſonnenen 
Alphons mehr geſichert, ſo konnten doch wie⸗ 
derum nur Henriettens Neigungen über die 
Wahl eines Gatten entſcheiden, und daß ihr 
Herz ſich mehr Viktor zugewandt, zeigte ſich 
deutlich. 

Cortſetzung folgt.) 
——ů—— 2 ——— 
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Frühlingslust. 
Zwei Bauern gingen um die Felder, 
Die ſchon almälig wurden ‚grün. 
Da ſprach der Eine: „ach, ein warmer Regen — 
Der zoͤge Alles 'raus zum Bluͤh'n 
Auf Feld und Wieſ und Todtenacker!“ 
„„Halt!“ rief der Andere, „„halt, du Racker! 
Bleib mit dem warmen Regen nur zu Haus; 
Da kaͤm' mein ſelig Weib auch mit heraus!““ — 


— (u. 


Scenen aus dem Volksleben. 


Der Vermittler. 


(Das Innere eines Hausflures in 
einem Gaſthauſe. Vor der Thüre ſte— 
hen mehrere Reiſewagen.) 

Lohnkutſcher Schumpfeifer und 
Lohnkutſcher Knallig (in ſehr eifrigem 
Geſpräch.) 

Schumpfeifer. Hier ock, Knallig, ich 
frag Dich zum Letztenmal: Willſt Du mer 
den Baron nach Berlin luſſen oder nich? Du 
haſt mer ohnehin ſchund die kleene Kammer⸗ 
jungfer, die nach Frauſtadt will, abſpenſtig 
gemacht. 

Knallig. Alleweile keenen Thee nich, 
Schleſinger? 

Schumpfeifer. Bruder, mach mich nich 
tückſch! Ich bin lange gutt, aber — ehe! — 

Knallig. Bange machen jilt nich, Bruder. 

Schumpfeifer. Bruder, wenn Du mer 
meine Paſſagiere abſpenſtig machſt, ſetz ich Dir 
eene Brille von meinen beeden Fäuſten in de 
Ogen. 

Knallig. Mach Dir nich unanjenehm, 
Fritze — Du kennſt mir! ’ 

Schumpfeifer. Du verfluchter Kerle 
Du — da haſt Du eene, daß Du denken 
ſollſt, Oſtern und Pfingſten fällt uf eenen 
Tag (ſchlägt ihn in die Augen.) 


Knallig (giebt ihm eine Ohrfeige.) Hier 
verehr ick Dir ein Vergißmeinnicht! 

Schumpfeifer (nimmt kaltblütig die 
Schoßkelle und wirft ſie ihm an den Kopf.) 
Da haſt De enen Blumentopp dazu! 

Beide prügeln ſich fürchterlich; ein Frem⸗ 
der tritt heran.) 

Der Fremde. Ei, Ei, was für Skan⸗ 
dal! Schämt Ihr Euch nicht. Wer wird ſich 
ſo auf öffentlichen Hausflur betragen? 

(Die Kämpfer halten einen Augenblick inne.) 

Schumpfeifer (zu Knallig.) Du, Bru⸗ 
der, woas wihl denn där? — i 

Knallig. Hören Sie, Männeken, wat 
wollen Sie, machen Sie ſich hier nich unin— 
tereſſant, und miſchen Sie ſich nich in freund— 
ſchaftliche Anjelegenheiten. 

Schumpfeifer. Ich globe gar, där 
will reinmengen, wenn ich mich mit meinem 
Kameraden in Güte auseinanderſetze. Will 
Er raus? (er hebt die Hand.) 

(Der Lohnkutſcher Hannefritz ſtüetzt 
aus dem Hofe herzu.) N 

Hannefritz (zu den Kämpfern.) Aus⸗ 
einanderſetzen wollt Ihr Euch, da will ich der 
Vermittler ſein. (Er ſtürzt ſich zwiſchen Beide, 
wirft Knallig 3 Schritte rechts, und Schum⸗ 
pfeifer 3% Schritt links, fo daß Beide auf 
der Erde ſitzen.) Seid Ihr nu weit genug 
auseinandergeſetzt, Ihr Schwerenöther? (ſehr 


artig zu dem Fremden.) Gnädigſter Herr Graf, 


wollen Sie mit nach Dresden? Sie können 
in der Mitte ſitzen. 


— 2 — 
Tags⸗ Begebenheiten. 


Vermaͤchtniſſe. Kaufmann Kramſta in 
Freiburg: der Schule 2000 Thlr.; der Armen⸗ 
Kaſſe 2000 Thlr.; fuͤr verarmte Buͤrger 1000 
Thlr.; der Kirche 500 Thlr.; der kathol. Schule 
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25 Thlr.; der Schule in Polsnitz 100 Thlr.; 
der Schule in Conradsthal 50 Thlr.; zur Anle⸗ 
gung eines Kirchhofes in Freiburg 50 Thlr.; 
zuſammen 5725 Thlr. 


Der Kaufmann Göhlig dene Pere 
hat, aus Veranlaſſung feines 50jaͤhrigen Bürger: 
Jubiläi, feine früheren milden Stiftungen durch 
eine abermalige Fundation von 3000 Rthlrn. in 
ſchleſ. Pfandbriefen für arme Einwohner des Orts 
vermehrt, welche Stiftung die Allerhoͤchſte Ge⸗ 
nehmigung erhalten hat; wobei des Königs Ma: 
jeſtaͤt 4 — in Anerkennung ſeines wiederholt 
an den Tag gelegten Eifers für das Wohl ſei⸗ 
ner aͤrmeren Mitbuͤrger, dem Goͤhlig den Rothen 
Adler-Orden 3. Klaſſe mit der Schleife 
Allergnaͤdigſt zu verleihen geruht. 


In Berlin find ſechs junge türfifche 
Officiere eingetroffen, welche den Militair⸗ 
dienſt des preuß. Heeres ſtudiren ſollen. Sie 
ſind bei den verſchiedenen Waffengattungen des 
Gardecorps vertheilt, und erregen nicht wenig 
Neugier, wenn ſie mit den Regimentern durch 
die Straßen marſchiren. Ihre blauen Roͤcke mit 
rothen Kragen find übrigens ganz nach europaͤi⸗ 
ſchen Militairſchnitt und nur die rothe Pudel⸗ 
mütze mit blauer Quaſte giebt ihnen ein fremd: 
artiges Anſehen. — Se. Maj. wird in dieſem 
Jahre ſchon etwas fruͤher, Ende Juni, nach 
Teplitz Fir und wie man ſagt, diesmal von 
mehren Mitgliedern der koͤnigl. Familie begleitet 
werden. Auch die Kronprinzeſſin wird die boͤh⸗ 
miſchen Baͤder beſuchen und dann mit ihrem Ge⸗ 
mahl nach Schleſien gehen, wo uͤberhaupt die 
koͤnigl. Familie einige Zeit verweilen wird. 


Man ſieht in Berlin in den naͤchſten Tagen 
dem Herzoge von Leuchtenberg entgegen, der ſich 
nach St. Petersburg begiebt, um ſeine Ver⸗ 
maͤhlung mit der Großfuͤrſtin Marie von Ruß⸗ 
land zu feiern. — Die Prinzeſſin Marie von 
Heſſen⸗Darmſtadt, welche als die fünftige Braut 
des Großfürften genannt wird, iſt im Jahre 1824 
geboren, und mithin erſt 15 Jahre alt. 


Die großherrliche Armee ſoll 50,000 Mann 
ſtark in Syrien eingedrungen und ſomit der Krieg 
zwiſchen Mehmed Ali und der Pforte eröffnet 
worden ſein. 


— 


Ein Schiff mit 46 Firmlingen, mit den El⸗ 
tern, Pathen und Schiffsleuten 64 Perſonen an 
der Zahl, gerieth 2 Stunden von Wien beim 
Greifenſtein in einen Wirbel, und wurde mit 
allen darauf befindlichen Perſonen eine Beute 
der Wogen. Die Kinder ſollten in Wien die 
Firmung empfangen. f 


Der König Ludwig Philipp hat 10,000 Fr. 
für die Familien der bei den letzten Unruhen in 
Paris getoͤdteten und verwundeten National-⸗Gar⸗ 
diſten und Militairs angewieſen. Die Koͤnigin 
und die koͤnigl. Familie haben eine gleiche Summe 
zu dieſem Zweck ausgeſetzt. — 


— — 


Man meldet aus Paris, daß ſeit den letzten 
Unruhen uͤber 3000 Fremde jene Stadt verlaſſen 
haben. — In der Nacht zum 17. Mai war in 
und um Paris ſo ſtarker Froſt, daß die Bluͤthen 
der Baͤume und die Triebe des Weinſtocks er⸗ 
foren ſind. b | 


In Leipzig wurde am 18. und 19. Mai das 
300jaͤhrige Feſt der Einführung der Kirchen⸗Re⸗ 
formation in Sachſen von Univerſitaͤt, Rath, Buͤr⸗ 
gerſchaft und Behoͤrden feierlich begangen, und 
die Feier des Geburtsfeſtes Sr. Majeftät des 
Koͤnigs, deſſen Froͤmmigkeit weit uͤber den Un⸗ 
Raden der Confeſſionen erhaben iſt, damit ver: 

unden. 


Ein auf dem Lande in Frankreich wohnender 
Handwerker ſoll eine Orgel gefertigt haben, in 
welcher der Wind durch Roͤhren auf Metallſaiten 
oder Platten wirkt, und je nachdem er ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher iſt, Toͤne von dem leiſeſten Piano 
bis zum erſchuͤtterndſten Forte hervorbringt. Man 
verſichert, daß dies Inſtrument, wenn es in der 
Nacht im Freien geſpielt wird, mehrere Meilen 
weit zu hoͤren ſei. ß 


Man ſchreibt aus Graudenz, daß in einigen 
Gegenden des daſigen Kreiſes ſich Maͤuſe und 
Ratten in einer ganz ungewoͤhnlichen Menge ger 
Sol und vielfachen Schaden angerichtet haben. 
So iſt namentlich eine junge Obſtbaum⸗Pflanzung 
von bedeutendem Umfange dadurch zerſtoͤrt wor⸗ 
den, daß von den Maͤuſen unter dem Schnee die 
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Vor einigen Wochen ſtarb in Wien ein jun⸗ 


ges Dienſtmaͤdchen Namens Amor, Tags darauf 
ein Kind Namens Teufel und ein 106jaͤhriger 
Mann Namens Drache. Das Folgende iſt aber 
noch ein ſonderbareres Spiel des Zufalls. In 
den letzten Tagen des Decembers v. J. vermaͤhlte 


ſich in dem Staͤdtchen Brocken, in Tyrol, ein 


Maͤdchen Namens 


Hexe, mit einem Amtmann 
Ofengabel. f 


— — 


Correſpondenz-Nachricht. 


Freiburg am 24. Mai 1839. 


Geehrter Herr Redakteur! 


Sollten Sie dieſe, wenn auch nur kurze Nach: 
richt von meinen Wanderungen durch Schleſien 
zur Aufnahme in ihre vielgeleſenen Gebirgs⸗Bluͤ⸗ 
then geeignet finden, ſo bitte ich ihr wo moͤglich 
noch in dieſer Woche ein Plaͤtzchen darin zu goͤn⸗ 
nen. Es duͤrfte dieſelbe vielleicht einem großen 


Theil der Leſer Ihres Blattes nicht ganz unwill: | 


kommen ſein. Ich kam geſtern in dem ſehr an⸗ 
muthig gelegnen Staͤdtchen Freiburg, unter Fuͤr⸗ 


ſtenſtein, an, und fand dort einen alten Bekann⸗ 
ten, der mich einige Tage feſthalten will. Meine 


Verhaͤltniſſe geftatten mir zu bleiben, wo es mir 
gefällt, und — ich mag es Ihnen nicht bergen 
— in Freiburg gefaͤllt es mir. Ich nahm alſo 
ſein guͤtiges Anerbieten an um ſo mehr, da ſich 
grade die Butenop'ſche Schauſpielergeſellſchaft 


hier befindet, von deren tuͤchtigen Leiſtungen ich 
ſchon Manches gehört habe. Ich bin ein Freund 


des Theaters und unter den Leſern der Gebirgs⸗ 
Bluͤthen giebt es gewiß auch viele Theaterfreunde, 
deshalb denke ich, mit dieſem Artikel meinen Rei⸗ 
ſebericht am beſten anfangen zu koͤnnen. 

Man gab am geſtrigen Abende die: „Le⸗ 
bensmuͤden“ von Raupach. Schon Viel 


nicht erwartet. 


J batte ich uͤber dieſes neueſte Luſtſpiel des viel 
beſprochenen Dichters geleſen und gehört, und 


— theils das Stud kennen zu lernen, theils zu 
ſehen, wie dieſe Geſellſchaft eine Aufgabe von 


Raupach, die wohl nicht immer zu den Leichte⸗ 


ſten gehören, loͤſen würde — trieb es mich ins 
Theater. Ich geſtehe, was ich fand, hatte ich 
Wenn ich das Stuͤck ergoͤtzlich 
fand, und es zu den beſſern Luſtſpielen der ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeit zaͤhle, ſo moͤgen Anders Denkende 
dies meiner individuellen Anſicht zu gute halten. 
Zum Kritiker bin ich eben nicht geboren, und 
würde, zumal in unſrer Zeit, wo man die Kritik 
ſo häufig entweder zur Lobhudelei oder zur Split⸗ 
terrichterei herabwuͤrdigt, dazu ſehr wenig taugen. 
Was aber die Hauptſache iſt: die Aufführung 
des Stüdes, war ſehr gelungen zu nens 
nen, und machte der Geſellſchaft alle 
Ehre. Es kann ihr das Zeugniß nicht verſagt 
werden, daß ſie ein Streben nach hoͤhern Kunſt⸗ 
leiſtungen zeigt. Die meiſten Rollenfaͤcher ſind 


gut beſetzt, ſowohl die maͤnnlichen als weiblichen. 


Scenerie und Coſtuͤm verdienen Lob. Möge die 
Geſellſchaft zu ihren fernen Beſtrebungen uͤberall 
durch den ihr gebuͤhrenden Beifall ermuntert wer: 
den, und zu immer hoͤhern Leiſtungen durch zahl⸗ 
reichen Zuſpruch, die noͤthige Unterſtuͤtzung finden. 


Wie verlautet, wird Herr Butenop auch 
in dieſem Jahre, wie ſchon fruͤher oft, waͤhrend 
der Bade⸗Saiſon in Salzbrunn Vorſtel⸗ 
lungen geben, und nur kurze Zeit in Freiburg 
bleiben. Das in Salzbrunn vor zwei Jahren neu 


erbaute Schauſpielhaus erlaubt ihm eine groͤßere 


Ausdehnung ſeiner beachtenswerthen Kraͤfte, und 
die Brunnengaͤſte ſowie die Theaterfreunde der 
Umgegend dürfen ſich daſelbſt manchen genuß⸗ 
reichen Abend verſprechen. Ob ich zwar mein 
Urtheil blos auf dieſe eine, obengedachte Vor⸗ 
ſtellung baſiren kann, ſo ſcheint mir ſie doch hin⸗ 
reichend, den Geiſt des Strebens der Geſellſchaft 
zu charakteriſiren; auch das Urtheil Anderer, welche 
die Leiſtungen der Butenopiſchen Geſellſchaft 
beſſer kennen, als ich, ſtimmt mit dem meinen 
uͤberein, und dies bewog mich, es Ihrem belieb⸗ 
ten Blatte mitzutheilen. 


Hier findet Herr Butenop großen Beifall 
und ich glaube mit allem Recht. Wer nach Maaß— 
gabe der Verhaͤltniſſe und Umftände das Moͤg⸗ 
lichſte zu leiſten bemüht iſt, verdient Anerkennug 
ſeines Strebens. Noch iſt zu bemerken, daß ein 


gut beſetztes Orcheſter die Zwiſchenakte für Freunde 
der Muſik recht unterhaltend ausfuͤllt. ; 

Für heut, geehrter Herr Redakteur, breche ich 
ab. Von wo aus ich Ihnen naͤchſtens ſchreiben 
werde, weiß ich zur Zeit noch nicht. Indeß, ich 
habe noch Manches auf dem Herzen, und wenn 
Ihnen und den Leſern Ihres Blattes mein erſter 
Reiſebericht gefällt, dürfte vielleicht ein zweiter 
bald folgen. 5 

Mit ſchuldigſter Hochachtung mein geehrter 


Herr Redakteur 
Ihr 
ergebener 
N. K. 
ANAANAANNA 


Zeittafel 


von England wegen Aufhoͤrens der Vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung in Braunſchweig. Den 
7. Juni 1821 Neutralitaͤts⸗Erklaͤrung des Se: 
nats der Joniſchen Inſeln bei dem Tuͤrk-Griech. 
Kreuze Den 8. Juni 1825 die Span. Cortes 
weiſen die Vermittelung des Engl. Geſandten A. 
Court zuruͤck. Den 9. Juni 1824 Franz. Geſetz 


wegen der ſiebenjaͤhrigen Dauer und Erneuerung 
Den 10. Juni 1817 
Vertrage zwiſchen Spanien und den verbuͤndeten 


der Deputirtenkammer. 


Maͤchten. Beitritt Spaniens zu den Beſchluͤſſen 
des Wiener Congreſſes. 
Piacenza, Guaſtalla an den Infanten Carl Lud⸗ 
wig, Lucca an die vormalige Königin von He⸗ 
trurien Marie Louiſe. Den 11. Juni 1826 Be⸗ 
richt der Unterſuchungs-Commiſſion zu St. Pe: 
tersburg, uͤber die in Rußland entdeckten gehei⸗ 
men Geſellſchaften und Hochverrath. Den 12. 
Juni 1827 das Amendement des Herzogs von 
Wellington vom 1. Juni zur Getreidebill ange: 
nommen. 
—>>><=- 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
: Maiblumen. 


& Diele Zeitſchrift, welche 


Ruͤckfall von Parma, 


wöchentlich einmal erſcheint ft durch alle Koͤnigl. Poſtämter 


Palindrom. 
Es naht ein Wort euch viel zu ſpaͤt 
Sitzt ihr im Hoͤllenfeuer; e 
Und wenn das Woͤrtchen ihr verdreht, 
So iſt die Loͤſung euer. 
ET —— —— . —̃ 


Dem Andenken 
unſers geliebten Bruders und Schwagers 
Johann Gottlieb leist, 
geſchwornen Berghaͤuers zu Altwaſſer. 
Geſtorben den 6. Juni 1888. 


— 


Alles kehret Jahr um Jahr uns wieder 


In der Zeiten ſtetem Wechſellauf, 
Den 6. Juni 1823 Publikation des Koͤnigs 5 0 ae 


Tag' entſchlaf ner Gatten, Kinder, Bruͤder, 
Nur ſie ſelbſt, — ſie ſtehn uns nicht mehr auf. 
Und ſo iſt denn auch der Tag gekommen, 
Welcher Dich aus unſ'rer Mitte rief, 

Wo Dich Gott dem Erdenleid entnommen, 
Und Dein Leib zur ſel'gen Ruh entſchlief. 


Heil Dir nun! Du biſt von uns geſchieden 
In das ſchoͤne beſſ're Vaterland, 

Droben ſchmeckeſt Du des Himmels Frieden, 
Machſt den ſel'gen Geiſtern uns verwandt. 
Unſre Thraͤnen, die Dir reichlich floſſen, 

In dem ſchmerzerfuͤllten Trennungsjahr, 
Werden einſt zu Luſt und Freud' entſproſſen 
Wenn uns Gottes Rath wird offenbar. 


Unſer Klagen, unſer ſchmerzlich Sehnen 

Bringt Dich zwar den Deinen nicht zuruͤck, 

Doch, es dringet durch der Wehmuth Thraͤnen 

Hoffnungsvoll dann himmelwaͤrts der Blick. 

Einſt, wenns Schlagen unſrer letzten Stunde 

Freudenvoll uns Wiederſehn gebracht, 

Jauchzen wir im ew'gen Jubelbunde: 

Gott bat alles, alles wohlgemacht. 

Waldenburg den 6. Juni 1839. 
Kleidermacher Weiſt 

und Frau. 


für den vierteljaͤhrigen Pränumerations - Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


